
NA'meblM 
für die Grzdiöcehe Freivurg. 

Xro. II. 
Freiburg, den 31. Mai 1871. XV. Jahrgang. 

«I 
butd) ®ottcg mb beg %postoL Stu^Ieg (^nabe boit ßoica i. p. i. 

^big^umgbermefer bet (g^biöcefe gteibmg zc. 

3# beauftrage bie ^4«. Seelsorger ber Grabiöcefe grelburg, beu na#c5enben oou bretuub;mau3ig beulten 
Oberhirten gemeinsam erlassenen Hirtenbrief am nächsten Sonntag den Gläubigen von der Kanzel zu verkünden. 

Freiburg, den 28. Mai 1871. 

t Lothar v. Kübel, 
Erzbisthumsverweser. 

Die unterzeichneten Mschöfe entbieten den Gläubigen Gruß und Segen im Kerrn! 
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^ an bag @nbe bei Belt" ') unb „wer eu# BBrct, bei Boret 

*•>. “s*-! •*,
;*"‘’'âïïï' i tttris % s irsärs 

JahLan#cu Gonctlg %tcbui# etnfttmmtg erdaren, Broteftircn mir gugtei# mit aüer Gntf#icbeuBcit gegen 
bte iBc^uÿtung, alg set babur# eine neue, in bei malten Ueberlieferung bei ßir#c ni#t entbaitcne 

z :%%z ^ 
fahrlich geworden. Gleichzeitig warnen wir alle Glieder bei uns von Gott anvertrauten Heerdeu vor den Ge- 

%.^^ge, mel#e bon bei ®emetnf#aft bei Zeitigen ßir#c trcnmn. Bir ermähnen 
Gläubigen auf das Eindringlichste zum treuen und standhaften Festhalten an betn Glauben unserer Mutter, 

oer heiligen kathoü,chen Kirche, welche nach betn Worte des Apostels eine Säule und Grundfeste der Wahr- 
#t tft. Btr forbcrn ftc auf gum anb&#tigen unb beBardi#en ©ebcte für Äße, bte ba manfen unb tuen im 
Glauben. 

^t biefer gelegen# (Bnncn mir ni#t umBin, eu#me, in#ißo(MicBte, aufguforbern gumfortgefeBten 
gebete fui bag t^eueic DbcrBauBt unserer Beiligen ßir#e, mel#eg no# immer mic ein ©efangencr im eigenen fmufe 

gni mtgüBung feineg ^oftoIif#en 3tmteg entbe# %o# immei ftnb bie Sßioüingen 
bcö Erbthetls Petri mtt bei Stadt Rom selber in der Gewalt derjenigen, welche sie der Kirche und ihrem 
DGegauÿte bui# bte ie#üofeße unb f#m##ßc ®cmalt#at geraubt Baben unb Big gui @tunbe fortfahren, 
bte Betltge ßti#e tn ^om #iei ©uter unb jener fiommen mtftatten, beien riefe feit ^aBiBunbeiten gum 
ßetfe bedangen G^Itjtcn^ett bon bcn ^ä^iten eiit#iet tooiben ftnb, gu BeiauBen. 

., 2» Florenz sind unlängst sogenannte Garantie-Gesetze berathen und beschlossen worden, welche vorgeblich 
dte Freiheit und Unabhängigkeit des Päpstlichen Stuhles verbürgen sollen. Aber kein Vernünftiger glaubt 
baian, M M#e wn bei itafienif#en Regierung, mcl#e fortmaBrenb bie %e#te bei Äii#c unb beg 
heiligen Stuhles mtt Füßen tritt, werden beobachtet werden. Jene Berathung und Beschließung erscheint wie 
etn^rugf#,meI#egbenoerübten%aubbef#Bnigenfoß. ©oWen jene ©efe&c aber au# mir«# 
merkn, so wird doch Niemand glauben, daß dadurch dem beraubten Papste bte zur Ausübung seines Apo- 
stolischen Amtes durchaus nothwendige Freiheit und Unabhängigkeit, welche er mit seiner souveränen fürstlichen 
9%a#t beiloicn Bat, mtebeigegeben ober erfe^ merbcn (Bunte. Biese greiBeit unb UnabBangigfeit sann tBm 

menschlicher Einsicht nur durch die Zurückgabe dieser ohne jeden Schein von Recht geraubten Macht zurück- 
Bag gu bedangen, ist ein 9tc#t unb eine #1^ aKei ßatBofifcn bei gangen Bett/ Baß 

btefe mcbeieiitai ung aber gef#eBen merbe, bag Bossen mtr gunö# bon ©otteg gürforge, mcl#c in bei 
Oefdu#te oon bdb gmettaufenb fahren ft# ja so oft in munbeiBaier Bcife an unserer Beiligen ßii#e Be= 
maBit unb bag ®#tf{Ictn ^etri aug Binb unb Beßcn gerettet Bat. — 1 / 0 / 

%a# menigen Bo#en, ant 16. Sunt biefeg ^aBreg mtib, so ©ott min, unser BL Wer, ix 
bcn 25. yoBregtag feiner GimäBtung gm ^äBft^i#en mibe erleben — ein Grelgntß, mel#eg feit ben Banen 
bei? ersten Papstes, des heiligen Apostelfürsten Petrus, nicht wieder eingetroffen ist unb schon deßhalb mit 
gang befonberer BBeifnaBme in bei fatBoüf#en Belt gefeiert meiben mirb. 

gmar faßt bie gegenwärtige Sage beg feiner grciBcit beraubten, mit Seihen unb Brübfalen ftbciBäuften 
^aBlteg eg nt#t angemessen crf#etncn, bcn Bcbor|teBenben 3ube(tag alg ein greubenfeit im boKcn @tnnc beg 
mrteg gu feiern; aber er mtrb allen maBren ßtnbcrn bei ßir#e eine miOfommenc ©clegenBcit barbieten, 
abermatg bte tn tBren feigen Icbeubc innige ÄeieBiung unb Iinbli#e %nBdng^i#^eit an ben cBimftibiacn 
^ubefgretg (unbgugeben, mcl#er nun f#on feit meBr alg 50 ^aßren beg qSrieftertBumg Bitrbe unb SBftrbc 
getragen unb feit 25 3abren mit foI#cr aBoftoIif#en Siebe unb Breue, mit foI#cr @^aubengfeftiafcit unb 
Unerschrockenheit, unter immerwährenden Stürmen und Widerwärtigkeiten das Amt des Statthalters Jesu 
Christi verwaltet und so Vieles unb Großes zur Ehre Gottes vollbracht und geduldet hat. Gebete und Opfer 
werden die würdige Feier dieses Bageg ausmachen — Gebete des Bankes für Alles, was Gott durch ^illS IX. 
m seiner Kirche gewirkt hat; heiße Bitten zum Allmächtigen um Abkürzung der gegenwärtigen Brübsal; 
Opfer der Siebe endlich für das aller seitherigen Hülfsmittel beraubte Oberhaupt der Kirche. Um hierin den 

ier mubtgen gucntfprc#cn, Baben mir tBeifg bur#bcfonbcre (Masse inaGcnSßfairqemctnbcnbciung 
anvertrauten Btocefcn am Bage der Päpstlichen Jubelfeier außerordentliche Andachten sowie eine Sammlung 

') m#. xxvm. 20. ') suc. y. 16. 
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von Liebesgaben für den heiligen Vater angeordnet, theils werden wir noch solche Anordnungen treffen, und 
laden alle Gläubigen angelegentlichst ein, sich an diesen Andachten und an diesem Opfer der Liebe eifrig zn 
beseitigen unb ûberbieë für bie großen Wiegen beë ^eiligen %alcr8, meM# gaglc^ ble Wiegcnbcr gangen 
Kirche und aller Katholiken find, eine heilige Communion mit recht würdiger Vorbereitung zu empfangen 
und aufzuopfern. 

2Btr fp^en f#eß^t^^ ben SBim# ang, baß ble ©laubigen a# ble litten circa anbermettig bärge« 
botenc ®eIcgcn^cü, bem fein Subclfefl felernben Bater ber 6^riflcn^eit i^re 2:§eüna^me unb Siebe gu bemetfen, 
nach Möglichkeit benützen wollen, um dem erhabenen Dulder in den Tagen seiner gegenwärtigen Bedrängniß 
Trost und Freude zu bereiten. 

Der Segen des Allmächtigen und die Gnade des heiligen Geistes sei und bleibe mit euch Allen. 
3m Monat %Rat 1871. 

t Gregor, Erzbischof von München-Freising. t Michael, Erzbischof von Bamberg, t Paulus, Erzbischof 
von Cöln. t Heinrich, Fürstbischof von Breslau, t Heinrich, Bischof von Paffau. t Peter Joseph, Bischof 
von Limburg, ff Christoph Florentius, Bischof von Fulda, ff Wilhelm Emmannel, Bischof von Mainz, 
ff Ludwig, Bischof von Leontopolis i. p. 1., apostol. Vicar im Königreich Sachsen, ff Conrad, Bischof von 
Paderborn, ff Johann, Bischof von Culm, ff Ignatius, Bischof von Regensburg, ff Pancratius, Bischof 
von Augsburg, ff Matthias, Bischof von Trier, ff Johann Heinrich, Bischof von Osnabrück und apostol. 
Provicar der norddeutschen und dänischen Missionen, ff Franz Leopold, Bischof von Eichstätt, ff Lothar, 
Bischof von Leuca i. p. i., Erzbisthumsverweser der Erzdiöcese Freiburg, ff Philipp, Bischof von Ermeland. 
ff Adolph, Bischof von Agathopolis 1. p. i. Feldprobst der königl. preuß. Armee, ff Johann Bernhard, Bischof 
von Münster, ff Johann Valentin, präcouisirter Bischof, Capitular-Vicar von Würzburg, ff Daniel Wil- 
helm Sommerwerk, genannt Jakobi, Capttular-Vicar und erwählter Bischof von Hildesheim. Johann Peter 

Busch, Domprobst, Capitular - Vicar von Speyer. 

durch Gottes Erbarmung und des hl. Apostol. Stuhles Gnade Bischof von Leuca i. p. i. 

Ich bringe andurch dem hochw. Clerus der Erzdiöcese Freiburg das nachstehende von dreinndzwanzig deutschen Ober- 

hirten gemeinsam erlassene Pastoralschrcibcn zur Darnachachtung zur Kenntniß. 

Freiburg, den 28. Mai 1871. 

Aie Unterzeichneten Mschöfe entbieten dem hochrvürdigen Klerus ihrer Aiöcefen Kruß und 
Segen im Kerrn! 

In der gegenwärtigen Verwirrung der Geister ist das katholische Glaubenszeugniß, welches der hoch- 
würdige Klerus Deutschlands in diesen Tagen einmüthig ablegt, dem katholischen Volke ein leuchtendes Bei- 
spiel und eine trefstiche Ermuthigung, den Oberhirten ein großer Trost, für die Kirche Gottes eine ehrende That. 
Die unterzeichneten Erzbischöfe und Bischöfe erachten es für ihre Pflicht diese ihre Anerkennung auszusprechen. 
Zugleich aber halten sie es an der Zeit, gegenüber von Versuchen und Thatsachen, welche den Glauben, die 
gottgegebene Freiheit und das ewige Recht des katholischen Volkes und der katholischen Kirche in Deutschland 
bedrohen, an den Klerus Deutschlands folgende Worte zu richten, die ihm bei seinen Belehrungen zum Leit- 
faden dienen sollen, und zwar insbesondere in jenen Diöceseu, in welchen die katholische Lehre den Entstellungen 
und Anfechtungen am meisten ausgesetzt ist. 

Erzbisthumsverweser der Erzdiöcese Freiburg re. 

t Lothar von Kübel, 
Erzbisthumsverweser. 
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I. 

Ungertrennliiß uerbunben mit bem gbttlicßen ^au^te bei Äti^c unb mit feinem ßißtbaren StcÜbcrtreter 
auf ©rben, sowie unwanbelbar feßßaltenb an bcm im ßeiligen ©eiste oerfammelten Baticanifcßen Concil unb 
uns berufend, auf bie gemeinsamen Hirtenworte, welche vor acht Monaten von dem Episcopate Deutschlands 
an bie ©laubigen gerietet mürben, crflaren mir ncueibingg, baß cg ßeilige, gweifeUofe unb unabmeigbarc @e= 
miffenëÿf[i^^t jebeg ßatßolifcn ist, ß(ß ben bogmatifißen ©ntßßeibungen beg Baticanifißen ©oncilg mit boKcm 
inneren Glauben und äußerem Bekenntnisse zu unterwerfen. 

CDic ©runbteßren beg ^0^0^611 ©laubenëbefcnntniffeë forbern biefe Unterwerfung, ©ine allgemeine 
Kirchenversammlung hat gesprochen. Dies bezeugt der Felfenmann, auf dem die Kirche gebaut ist. Dies be- 
geugt einßcmg mit ißm bie ©efammtßeit bei Bif^fe, wclcßc born ßeiligen ©eiste gefeit ftnb, bie Äinbe ©otteg 
gu regieren'), ©ine allgemeine ßtrcßcnbcrfammlung ßat gefbroißcn: unb baßer niißt bloß bie Bifißbfe unb Büter 
des Concils, sondern mit ihnen und durch sie der verheißene heilige Geist'). Dies glaubt von einer all- 
gemeinen ßir^^e^wcrfammlung jeber Äatßolif. 2Ber also ißren ©laubengentßßeibungen ßiß niißt unterwirft, ber 
widersteht der christlichen Wahrheit, der widersteht nicht Menschen, sondern Gott. 

II. 

©ben so laut erklären mir, baß feber ÄatßolU welcßer miffent^t^^ unb beßarrliß ben ©laubcngcntfcßei: 
bungen beg Baticanifßen ©oncilg wiberfbriißt, eben babuicß fiiß ber ^äreße' fdfulbig madjt unb bem bon 
diesem Concil ausgesprochenen Anathem ober dem großen Kirchenbanne mit allen feinen kirchenrechtlichen Folgen 
verfallen ist; daß er somit von der Kirche und ihrer Gnadengemeinfchaft sich selbst ausgeschlossen hat. 

Mit tiefstem Schmerze und Kummer, mit innigem Mitleide für die verirrten Seelen beklagen mir es, 
baß ßiß unter ben Äatßolifen ^eutf^^lanbë, sogar unter ben Sßiießem ^änner gefnnben ßaben, welcßc ihre 
eigene oder fremde Meinung über die von Gott gesetzte Lehrauctorität der Kirche stellend, unb offen und hart- 
näckig den Glaubeuseutscheidungen des Vaticanischen Concils widersprechend, jener Strafe der Ausschließung 
bereitë oeifaKcn ßnb. Bei ©inigeu ßat bieg sogar buriß ben Spruiß ißreg Bifißofcg namentliiß unb feicrliiß 
erklärt werden müssen. Aber nicht zufrieden mit dem eigenen Unheil lassen sie nicht ab, auch Andere in die 
gleiche Scßulb unb (Strafe gu gießen, ja sie fuißcn eine ©enoßenfeßaft ®lei^^geßnnter gu grsmben, gum Rampf 
gegen die Kirche, gegen die allgemeine Kirchenversammlung, gegen Christus und feinen heiligen Geist. 

GDarum iß e8 #icßt oßne Unterlaß bie ©lüubigen gu warnen,' baß ße ßtß niißt irreleiten unb bei: 
führen lassen von Denen, welche den Frieden mit Gott und der Kirche gebrochen haben, und Andere mit 
# tn'g Berbcrben gießen. ©g iß 5ßßicßt aHe ©laubigen gu ermaßnen, aücgeit eingeben! gu bleiben baß, Wer 
nie# in ber Buße, bem Borbilbe ber ^#0, mar, in ber Sünbßutß gu ©runbe ging;=) unb baß naß) beg 
%oßelg BBorf) bie ©ßrißen nießt gleiß fein hülfen Äinbcm, bie bon ben EScüen gcf^aulclt bon jebem 
SBinbe ber Beßre ßin unb ßergctiiebcn werben buriß bie BogmiOigfeit ber ^enf^^en unb burß bie arglistigen 
Kunstgriffe der Verführung zum Irrthume. 

III. 

9lm meißen fußen bie ©egner ber ßirße baburß gu taufen, baß sie tßcilg ben Wortlaut ber ©lau= 
bcng:©ntfßcibungen bcgBaticanifßen ©oncilg berßümmelt ober umißtig anfüßren, tßeilg beren Sinn burß 
eine falsche Auslegung entstellen ober ungebührlich erweitern. So machte es sters die Häresie. 

Sßir eiElaren baßer, baß ber ^1^ jener ©ntßßeibungen, im fatßolifcßcn ©laubengbewußtfein unb 
in ißrem ^ufammenßange erfaßt, nißt ben minbeften gegrünbeten Einlaß gu ben ©ntßeüungen ißrer ©egner 
bietet; baß aber gu einer reßtggiltigen Sluglcgung beg Sinncg unb ber SEiagwcitc jener ©ntfßcibungcn, sofern 
eg einer folcßcn bebürfte, Biemanb befugt iß, alg ber (ßabß unb bie mit tßm in ber ©inßeit ßeßenben 
Bischöfe, weil nur sie das göttlich bestellte Lehramt in der Kirche bilden. Wir erklären ferner, daß die Aus- 
legungcn unb Änmenbungen, mdeße bigßer bie Urßeber unb Beiter ber sogenannten Bewegung gegen bag Ba: 
ticanifcße ©oncil maßten, burßaug im BSibeifbrußc ßeßen mit ben ^arßeüungcn, buieß weiße bie Bifßbfe 
ißre Gläubigen über die Aussprüche des Vaticanischen Concils belehrten ober welche in den Aeußerungen des 
Apostolischen Stuhles darüber sich finden. 

Wir Protestiren also laut und feierlich gegen jene verkehrten, falschen und feindseligen, vielfach ganz 
unverständigen Auslegungen und Anwendungen. 

Darum sind alle Katholiken an ihre von Gott auferlegte Psticht zu erinnern, sich in Sachen ber 

') Apostelgesch. XX. 28. 2) Ebendas. XV. 28. 3) 8. Hieronym. Epist. XV. ad Damas, (alias I,VII. edit. Vallarsii,) ") Eph. IV. 14. 
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fatW#cn S#e ait ben Untetticbt t^tet %%fd)ßfe imb tütet: non bicfen bestellten GSecIfctgei: gu jalten unb nut 

gu gieren. 
IV. 

Die Fälschungen des Sinnes der Concils-Entscheidungen haben sich neuestens in zwei Schlagwörtern 

WZMMSM 
00^111^ gcoffenbatte Se^e, baß cë neben bet ^(^^(^011 auc§ eine but0et^t(^e ptbnult0 gibt, neben bet get#, 
Men w# bie meltMe ©ewalt, 11)6% %en Ut^tnng non (Bott #,106% t" t^tet 
%ß#e ist, nnb toe#ct inan tn aßen ßtüld, erlaubten fingen btefet Dtbnuiig um bcë (Beimfienë imüen ge- 

^^^(Dag^onctl üat bcm ^ab(t feine gtßßete (Bemalt beigelegt, alë er ^tetë b^aß, unb eë sonnte #n feine 
gi'ößete beilegen : es sprach übet diese Gewalt nur ans nnb wiedetholte, was tm Glanbensbewnßtsem nnb tn 
ici U^“'9jœttte^îoawort: *!,lie persönlich- UtncKtarfai beS Papstes" soll andeuten, als °i nach der 

mtm gnsp 
V. 

®te Sttlcbte tust, tote sonst gen^n#, so an^ bteëmal bie poü#e (Bemalt auf, um bte mti^e unb 

::#:aeas=,s sssr&if :&$ 
cra#n btefc SBctldumbung einet SBibetlegung nt^t mert%; benn eë ist meltfunbig, baß btc ß#e 

*■) II. Kor. X. 8. 
3) Luc. XXIII. 2. seqq. 
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e§ war, welche zuerst die Treue gegen Fürst und Obrigkeit um Gottes willen und den Gehorsam gegen die 
staatlichen Gesetze um des Gewissens willen lehrte. 

Aber die Mittel, welche die Verläumder der Kirche und ihrer Lehre den Staatsgewalten anrathen, um 
sich gegen diese angebliche Feindin zu schützen, dürfen unserer Aufmerksamkeit nicht entgehen, weil sie das 
katholische Volk und seine Kirche im Heiligsten rechtlos machen würden, und weil schon Thatsachen vorliegen, 
welche zeigen, daß Vertreter der Staatsgewalten in ihren Anschauungen den kirchenseindlichen Forderungen 
entgegenkommen. 

VI. 
9Ran fpr^t bet (Staatsgewalt bte Befugnis; gu, butcß eine tu bag tnnetße ©einet beg ©laubeug ein, 

grcifenbe Bnmenbung unb ^bcGming beg ^attbeg^ett^t^^en unb mf{tc^tg^c^^teg ben Btf^öfen unb 
Priestern zu verbieten, daß sie die katholische Lehre verkünden, erklären und vertheidigen — während man 
für alle Angriffe auf dieselbe volle Freiheit in Anspruch nimmt. Man legt ferner der Staatsgewalt die Be- 
fugntß bet, barübet gu entfcßetben, wag gut Bebte bet ïat^ottf^^en Ätteße ge^tc unb Wag meßt; WeMfe bte 
Beengungen feien, um alg SRitglieb bet Ätttbe re^!^ gelten gu sönnen unb we^e n#t; welcße bte mit 
betn Glaubensbekenntnisse zusammenhängenden Erfordernisse seien, um im Besitze und Genusse kirchlicher Aemter 
und Einkünfte bleiben zu können und welche nicht. 

SDicg beißt abet ntcßtg anberg alg beut ©tunbfa&c bulbtgen: bte Etaatggemalt ^at übet ben 
Glauben und das Glaubensmaß ihrer Unterthanen zu entscheiden. Es ist die Wieder- 
erweckung und die neue, wenn auch etwas modificirte Anwendung des tyrannischen Princips: Cujus regio, 
illius religio. Unb Männer, welche das entscheidende Richteramt in Glaubenssachen dem Papste absprechen — 
wollen, daß das katholische Volk sich hierin der Entscheidung eines Staatsbeamten unterwerfe! 

Dies thun Männer, welche sonst immer den Namen der Freiheit im Munde führen. Wir wissen es 
also: bag iß bte ®emißengfre^^eit, bag bte Gultugfrct#, bag bie Beßtfreißeit, welche ßc meinen. 

3ener gRann, beffen Buctorttat gegenwärtig bem ßetnbe bet mtße 2Meg gilt, begegnet ben Sa&: 
cujus regio, illius religio als „ein tief unsittliches und unchristliches Princip," als einen „Despotismus, 
dessen Gleichen bis dahin noch nicht gesehen worden war." I 

Und mit einem solchen Despotismus bedroht man uns in Deutschland! 
In Deutschland soll der Katholicismus unterdrückt werden, nachdem das katholische Volk in nnerschütter- 

Itdjcr politisier Äteue ®ut unb Blut für ßßntg unb Baterlanb Angegeben, mößrenb bte gaßWofcn SBunbcn 
ttoeß nicht vernarbt, die Thränen um die Tausende siegreich Gefallener noch nicht getrocknet, die Schlacht- 
felder noch nicht vergessen sind! 

VII. 
2Bte man der Staatsgewalt die Befugniß über den Glauben zu entscheiden, zuschreibt, so soll sie auch 

Über die Güter der katholischen Kirche verfügen. 
Die katholische Kirche, welche in der Welt seit fast zwei Jahrtausenden besteht, welche einst das deutsche 

Bolt gut @inßeit üerbanb, beten SWß, @igeutßum unb Se^bßßönb^gfeit in 2%^#^ spater bte Bölfet« 
Verträge und jetzt auch Verfassungen verbürgen, ist diejenige, deren sichtbares Oberhaupt der Papst ist 
und welche in Einheit mit demselben der Episcopat leitet und vertritt. Es gibt keine alte und keine neue 
katholische Kirche: cs gibt in aller Zeit nur die Eine, in ihrem Wesen unvergängliche und unwandelbare katholische 
Kirche, die in ewiger Jugendkraft sich nach Innen und Außen fort und fort entfaltet. Die katholische Kirche 
ist kein bloßes System einiger starrer Glaubenssätze, sie ist eine göttliche Anstalt des Glaubens und Heiles, 
in welcher der ganze Schatz der Offenbarung hinterlegt ist, damit die Gläubigen mehr und mehr fortschreiten 
in seiner Erkenntniß: ste ist ein lebendiger Organismus beseelt von dem heiligen Geiste, sich in einheitlichem 
Wesen fortbildend zur Vollendung, nach dem Maße des in Christo vollkommenen Alters.H Der Papst und 
der mit ihm geeinigte Episkopat sind die sichtbaren Träger dieses gottmenschlichen Organismus; ohne sie gibt 
es keine katholische Kirche; und wer wissen will, wo die Kirche ist, hat nur zu fragen, wo Petrus ist. 
Denn^so spricht der Herr:H „Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen." 

In der That — die katholische Kirche, mit welcher die deutschen Fürsten Concordate und Uebereinkommen 
mancherlei Art geschlossen haben, ist die vom Papste kraft seiner Voll-Macht vertretene Kirche: dieser Kirche 
iß Vertrags- und verfassungsmäßig das Eigenthum ihrer Stiftungen und der Genuß ihres Einkommens nach 
den ursprünglichen Stiftungsurkunden und dem rechtmäßigen Besitze, sie seien für den Cultus, den Unterricht 
ober bte 3BoßItßätigfeit bestimmt, bcüßänbtg goßc^t. 

*) Döllinger, Kirche und Kirchen. S. 49-55. y Ephes. IV. 13. ') Matth. XVI. 18. 



Wer also die Sanction eines Gesetzes über das Vermögen der katholischen Kirche zu Gunsten derjenigen, 
welche sich von der Gemeinschaft dieser Kirche getrennt haben, verlangt, verlangt den Umsturz aller Verfassungs- 
Bestimmungen und aller Concordate, welche der katholischen Kirche und ihre rechtliche Existenz, den Besitz und 
Genuß ihres Eigenthums garantiren. 

VIII. 

Durch jene falschen Deutungen des wahren Sinnes der Concilsbeschlüssc hat man zugleich die unbe- 
gründetsten Befürchtungen aller Art angeregt. Ja man hat sich sogar nicht gescheut, von der Nothwendigkeit 
des Ausschlusses der Katholiken vom Fortgenusse der vollen politischen Rechte zu reden. 

Das also ist die Gleichberechtigung, das die Parität, das die Unabhängigkeit der bürgerlichen und 
politischen Rechte von dem religiösen Bekenntnisse. 

Was ist aber der kurze Ausdruck aller jener Befürchtungen? Man bezeichnet als ihren Gegenstand die 
bevorstehende Wiedereinführung des „hierarchisch-mittelalterlichen Systems." Aber welch ein Geschichtsverständniß 
setzt es voraus, wenn man glaubt, vergangene Zeiten und die in ihnen waltenden Regierungs-Systeme lassen sich 
wieder einfach in die jetzige oder künftige Welt zurückführen? So wenig der einzelne Mensch zu den Tagen seiner 
Vergangenheit zurückzukehren vermag, so wenig werden auch die Völker und die Staaten zurückkehren zu dem 
Stande des Mittelalters. Die Kirche unwandelbar in ihrem Wesen wird, geleitet vom heiligen Geiste, zu den Völkern 
und Staaten stets sich stellen, wie deren Sein und Wandel es mit sich bringt. Mutter und Lehrerin 
aller Gläubigen muß und wird sie allezeit bleiben; sie wird ihnen gegenüber ihre Pflicht zu lehren, zu 
warnen, selbst zu strafen, stets ausüben, welchem Volke und Staate sie auch angehören mögen, sofern sie 
gegen ihre geistige Mutter sich auflehnen und Gesetze der christlichen Sittenlehre 
verletzen. 

Nur wer die Weltgeschichte tiefer aufzufassen nicht gelernt hat und wer zugleich die Wege der Vorsehung 
im Gange der Kirche verkennt, kann im Ernste befürchten, daß diese die Zustände vergangener Zeiten wieder 
in ihrer früheren Gestalt vom Grabe erwecken werde oder könne. 

Es ist offenbar Täuschung, wenn man aus den Beschlüssen des Vaticanischcn Concils folgert, daß alle 
älteren päpstlichen Bullen oder Constitutionen, welche staatliche und bürgerliche Verhältnisse berühren, nun den 
Charakter unfehlbarer Lehr-Entscheidungen an sich tragen. 

Man verschweigt, wie streng begrenzt die Entscheidungen ex cathedra sind, und wie wenige der oben 
bezeichneten Bullen u. s. w. unter diesen Begriff fallen können. 

Man übersieht, daß auch bei wirklich dogmatischen Bullen, wie bei Coneils-Beschlüffen, nur der förmlich 
entschiedene Lehr-Satz die zum Glauben verpflichtende Kraft hat, keineswegs aber die Gesammtheit des übrigen 
Inhalts, seien es Motive oder Beweise. 

Von allen den Bullen, welche bisher die Gegner mit Vorliebe als staatsgefährlich bezeichnen, ist nur 
Eine dogmatisch. Diese ist aber zugleich von einem allgemeinen Concil Z angenommen, und es müßte demnach 
die Unfehlbarkeit der allgemeinen Kirchenversammlungen und der Kirche eben so gefährlich für den Staat sein 
wie die der Päpste. Zudem enthält jene Bulle in der That nur eine Lehr - Entscheidung über den Primat, 
welche nichts ausspricht, als was alle Katholiken von jeher ohne Gefahr für den Staat glaubten.-) 

Alle anderen Bullen, die zumeist von den Gegnern hervorgehoben werden, sind nicht dogmatischer Natur: 
sie sind Disciplinar-Gesetze und Straf-Sentenzen, welche weder unwandelbarer Natur noch unverjährbar sind, 
und welche den allgemeinen Bedingungen sowohl der positiven menschlichen Gesetzgebung überhaupt als des 
kanonischen Rechtes insbesondere unterliegen. 

Unter diesen Umständen können wir in dem ungerechtfertigten und leidenschaftlichen Ausbeuten solcher 
päpstlichen Erlasse nur Versuche sehen, die Geister zu verwirren und Haß zu erzeugen. 

Ueber die Richtung einer großen geistigen und sittlichen Macht, wie die katholische Kirche selbst in den 
Augen ihrer Gegner ist, gibt nichts sichereren Aufschluß, als ihre feierlichen Acte, als öffentliche Thatsachen. 

Solche feierliche Thaten des hl. Stuhles in der Neuzeit sind die Concordate oder Verträge mit den 
Staaten des 19. Jahrhunderts. Welches ist die Grundrichtung dieser Verträge? Ueberall finden wir in den- 
selben ein Zurückgehen des Papstes auf das streng kirchliche Gebiet, ein Beschränken der alten kirchlichen Im- 
munitäten oder Privilegien auf ein Maß, daß der modernen Rechtsgleichheit nirgends hinderlich ist; überall 
wird die vigens Ecclesiae disciplina zu Grunde gelegt. Noch mehr. Der heilige Stuhl hat sich sogar 

y Die vom Papst Bonifacius VIII. erlassene Bulle: Unam sanctam. V. Lateran. Concil. 
2) „Porro subesse Romano Pontifici omni humanae creaturae declaramus, dicimus, definimns et pronuntiamus omnino esse de necessitate 

salutis.“ Der Ausdruck: omni humanae creaturae ist entlehnt aus dem I. Briefe des hl. Petrus II. 13. und wird im fünften Concil des 
Laterans vom Papste Leo X. erklärt durch die Worte: omnes Christi fideles. 
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durch diese seine feierlichen und öffentlichen Verträge zum Festhalten an dem fo geschaffenen Rechtszustande in 
der Weise verpflichtet, daß er sich des Rechtes begeben, ihn einseitig zu ändern. Und der heilige Stuhl ist es 
erfahrungsgemäß nicht, der die Concordate und völkerrechtlichen Verträge bricht. 

Es besteht auch keine Thatsache in neuester Zeit, welche zu dem Schluffe berechtigte, daß der heilige 
Stuhl eine andere Stellung zu den Staaten nehmen wolle, als welche er bisher eingenommen hat. Die Un- 
fehlbarkeit seiner ex cathedra gegebenen Lehrentscheidungen berechtigt fürwahr nicht dazu. Denn der Apo- 
stolische Stuhl hat sie bekanntlich allezeit festgehalten, und in der Kirche war sie überall thatsächlich angenommen 
unb fast überall assent# geh#. CDer Mangel eineg (SDndIg = §Befd)Iu^^cg Mer biefe roar eg 
ma#!# #1, mag ben %poftoIif^^en S#! ueranlaßtc, bte oben bcge^neie Stellung gegenüber ben Staaten 
zu nehmen. Der Beschluß wird ebensowenig auf diese einen Einfluß haben. Sie wurde eingenommen, weil 
die Päpste als Sions oberste Wächter bestellt, die Zeit wohl verstehen. Sie wenden auf dieselbe wohl die 
alten unb ewigen ^rtnctpien beg gattl^en %c#g an, aber fie wcÆen bie alten gönnen nü^t auf, meldte in 
ganz anderer Zeit zur Geltung kamen. 

Wir protestiren daher gegen das ebenso unwissenschaftliche als ungerechte Verfahren, die Glaubensentschei- 
bungen beg æaticanif^^en (Sondlg a(g Attentate gegen bie be^^e^cnbcn beutf^^cn Staatguerfaffungen unb tnßbe= 
sondere gegen jene Grundlagen derselben darzustellen, welche die Gleichheit Aller vor dem bürgerlichen Gesetze 
mit # bringen, unb bu# ^anb^abung ber non ben $6^01^^011 in ^cut^^^^anb unb anberßmo geforberten 
politischen Toleranz die staatliche und bürgerliche Gleichberechtigung der Confessioneu, sowie die Gewissens- und 
Cultus-Freiheit verbürgen. 

2Bir weifen niebu^r, gest ü^^taufbtefe%e^^tgprlnctptcn, bie gurfuf, non bem %oHge' 
nuffe ber genannten SRe# bie ^at^oIif^^e ßir^^e unb bag (0^0^01)6 %otE augauf^^Iie^^cn; aüc ^erfui^c, bie 
bun^ bag göttIt^^e unb æßtfcr:%e^^t, sowie bun^ bag affentlkbe ^6(^1 ber beutf^^en Nation im Hßgcmcinen 
und einzelner Staaten insbesondere garantirte Selbstständigkeit und Freiheit der katholischen Kirche zu verkürzen. 

3m #onat 9Rai 1871. 

t (Brcgor, non ^ün^^en:grei^^ng. f @tabif*of non Bamberg. f WW, @#f^^of non 
Gßln. t Wttriü, gür^^bifc^of non 0rcglau. t misons non Nassau. f Wer 3ofe#, æifc^of 
non Simburg. t GWflo# gloreniiuë, 991^01 non gulba. f (SmmaHUcI, mlf^^of non 9Raing. 
t SubWig, SBif^of non Bcontopolig i- P- i- (Wol. %tcar im Sa#n. t Gournb, ^iMof non 
Paderborn, f Johann, Bischof non Culm, t Ignatius, Bischof non Regensburg. f Pankratius, Bischof 
non muggburg. f ünn %rter. t Warni 0eillri(^, aSif^^of non DßnabrM unb aÿoftol. 
Provicar ber norddeutschen und dänischen Missionen, t Franz Leopold, Bischof von Eichstätt, f Lothar, 
^tfc# non Seuca i. p. i., @rabigt^umg=æerwefcr ber (Srgbtacefe greiburg. t Bis# non (Snme^ 
lanb. t æif^^of non %atI)opolig i. p. i., gcIb^Srobft ber Ißnigl. preuß. ^rmee. f 
hard, Bischof von Münster, f Johann Valentin, präconisirter Bischof, Capitular-Vicar von Würzburg. 
Daniel Wilhelm Sommerwerk, genannt Jakobi, Capitular-Vicar und erwählter Bischof von Hildesheim. 

Johann Peter Busch, Dompropst, Capitular-Vicar von Speier. 

»erantmorüidje ÄebaMion: @r»b. Bandet. — Drud mb »erlag ber 3- %)ilger'(d;en »u#ruderei in gremrg. 


